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Sozialwissenschaftliche Binnenerkundungen polizeilicher Institutionen 
sind nach wie vor selten. Nachdem zu Beginn der 70er Jahre die schon „klas­
sisch" zu nennenden Untersuchungen von Blankenburg, Feest u. a. erschie­
nen, wurden die Zugangstore zur Polizei für Sozialwissenschaftler geschlos­
sen. Rafael Behr hat als ausgebildeter Polizeibeamter und Soziologe in der 
Phase des Umbruchs von der Volkspolizei der DDR zur Landespolizei in 
Thüringen wieder Zugang zum schutzpolizeilichen Alltag gefunden. Sein 
Vorverständnis aufgrund seiner polizeiberuflichen Erfahrungen kenn­
zeichnet die Anlage seiner Studie. Er kommt nach einleitenden Anmer­
kungen zur Handlungstheorie gleich zum Kern des Problems, nämlich zu 
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der Fragestellung, mit welchen Strategien eine bislang mächtige Staatspo­
lizei versucht, zu einer an Menschen und Recht orientierten demokratischen 
Polizei zu werden? 

Es ist realitätstüchtigerweise nicht in erster Linie ein Problem der (Neu-) 
Strukturierung der Organisation, sondern ein Orientierungsproblem der 
Organisationsmitglieder, die sich in dem Zustand zwischen „Erschütterung" 
und „Aufbruch" befinden. Behr hat dazu Interessantes zutage gefördert: 
Während die Organisationsleitungen in dieser Phase im wesentlichen auf 
Umorganisation und Schulungen der Mitarbeiter setzen, entwickelt die 
„Basis" der Polizei (ungeplant) eigene Strategien, die das offizielle Programm 
der Leitungen quasi subjektiv ergänzen. Deutlich wird, daß eine solche Um­
orientierung nur gelingen kann, wenn neben den technisch-organisatorischen 
und kognitiven Dimensionen auch die affektiven Bedürfnisse der Mitarbeiter 
berücksichtigt werden. Da das Affektive in den offiziellen Plänen kaum vor­
gesehen ist, suchen sich die ehemaligen Volkspolizisten eigene Bewälti­
gungsstrategien. Behr zeigt auf, daß die Verarbeitung der notwendigen Neu­
orientierung möglich wird, indem die Polizeibasis nach dem gemeinsamen 
Nenner oder „universellen Kern von Polizeiarbeit" sucht und ihn in der Her­
stellung von „Sicherheit" findet. Diese Strategie ist aber nicht nur Ergeb­
nis eines subjektiven kognitiven Prozesses der Basis, sondern auch empi­
risch beobachtbar, denn der Weg zur „neuen Polizei" wurde mit den alten 
Vorgesetzten, in den Uniformen und mit der Ausrüstung der Volkspolizei 
begonnen. Behr dokumentiert, daß der Wandlungsprozeß ganz wesentlich 
durch Kommunikation der Basis untereinander (einigermaßen) gelingt. 
Seine vielen Alltagsbeispiele, die typische Situation der Dienstverrichtung 
und ihre Verarbeitung in den Wachräumen der Dienststellen beschreiben, 
geben einen Einblick in die Weltbilder und Einstellungen ehemaliger 
Volkspolizisten und sind in dieser Authentizität eine sozialwissenschaftli­
che Rarität. 

Der Autor verdeutlicht auch, daß die politisch zu fordernde zögerliche Wei­
terbeschäftigung aller ehemaligen Volkspolizisten für den Neubeginn 
durchaus auch kontraproduktive Wirkungen hat, zugleich aber auch Akti­
vierungspotentiale freisetzt hinsichtlich des Neulernens, der kritischen 
Überprüfung der bisherigen Praxis als„ Volkspolizist" und des Engagements 
für die neue Landespolizei. Seine zusammenfassenden Thesen beginnen dann 
auch bei der psychischen Organisation der betroffenen Polizeiangehörigen 
an der „Basis", bevor er die Beziehungen zur Bevölkerung und Konse­
quenzen für die Neuorganisation thematisiert. Gerade weil Behr die sozi­
alpsychologischen Aspekte in dieser Umbruchphase betont, ist anzumer­
ken, daß die Sozialgeschichte der Volkspolizei mit ihren gesellschaftlichen 
und individuell-affektiven Wirkungen für das Fremd- und Selbstverständ­
nis von Polizei leider so gut wie keine Berücksichtigung findet. Der aus­
schließlich zustands- und gegenwartsbezogene l).andlungstheoretische 
Ansatz hätte so eine ( auch Erklärungs-)Erweiterung durch die langfristige 
Retrospektive finden können. 

Hans-Joachim Heuer, Frankfurt am Main 
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